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Patricia Cox Miller: Dreams in Late 
Antiquity. Studies in the Imagina
tion of a Culture. Princeton: Prince
ton University Press, 1994, 273 pp. 

Die Spätantike gilt gemeinhin als eine viel~ 
schichtige Periode europäischer Geschich
te. Unterschiedliche Regionen, auf die sich 
der Blick richtet, Nordafrika, Italien, östli
ches Mittelmeer oder z.B. Irland, erzählen 
unterschiedliche Geschichten. Die Interpre
ten der Spätantike sind sich uneins, ob 
Untergang und Bruch oder Kontinuität und 
Wandel Leitmotive dieser Epoche waren. 

Patricia Cox Miller versucht ambitioniert 
dem Geist der Zeit zwischen dem 2. und 5. 
Jb .• mutig spricht sie von einer spätantik.en 
Kultur, über Träume nahe zukommen. Ein
führend benennt Cox Miller die zu vermei
dende methodische Gefahr bei der histori
schen Beschäftigung mit Träumen: jenen 
verkrampften Dualismus, der zwischen 
einer ,hohen ' Schreib- und Lesekultur und 
den ,niedrigen' Praktiken des Volkes trennt 
und dabei Träun1e schnell zum exotisch 
Irrationalen erklärt. Mit dem Verweis auf 
Jonathan Z. Smith (Imagining Religion, 
1982), der Religion zum ordentlichen und 
eben nicht zum ausser-ordentlichen Be
stand einer Kultur rechnet möchte Cox 
Mifler Traum-Texte (wie Texte der Religi
onen) lesen „as texts in context, specific 
acts of communicat ion between specitied 
ind ividuals, al specific points in time and 
spacc abour specifiable subjecls' ' (Cox 
Miller, 12). 

Da · Buch ist zweige teilt . Der erste Te il -
Im" 1cs and Concepts of' Dreaming - u111 cr-
uch1 die antike Trn umhcrmcncutik in icr 

Kapitd n: Fig11rntiu11.\' o/ Dreams . Tlwories 
0 / n reams, lnrc1lJrera1in11 o/ Dreams, 
Drew 11s u11d Thcropy. Der n~L'i le Teil -
Drea,t'. l!r · befasst :-.ic h mit cim:r Reihe 
griech1 sch-römischcr Trfü1mcr und Trnum-

texten: Hermas and lhe Shepherd. Perpetuu 
a11d Her DiatJ1 of Dreams . Aeliu Aristides 
and the Sacred Ta les, Jerome and Hi · 
Dreams . The Two Grego,ys and Ascel ic 
Dreaming. 

Die gesellschaftlich Funktion von Träumen 
so Cox Miller, besteht in einer „technolo~ 
for managing hopes, fear . and anxieti es". 
Traumdiskurse bieten Möglichkeiten „for 
articulations of ethical and pbilosophical 
ideasu ( 13). Träume sind dami t Be tandtei
le einer ,imaginal theology '. eines bildhaf
ten Denkens in welchem unsere Sinne mi t 
Dingen konfrontiert werden, die existentie ll 
berühren. Gezielt wendet sich Cox Mi ller 
gegen jede Auffassung (ob antik aristote
lisch oder neuzeitlich psychobiologisch , 
die Träwne zu irrationalen Hirngespinsten 
erklären und degradieren. Cox Miller sieht 
und sucht in Träumen Bedeutungsvolles für 
die Kultur der Spätantike. Das methodische 
und theoretische Rüstzeug für ihr Vorgehen 
bezieht Cox Miller aus der postmodernen 
Literaturwissenschaft und Philosophie (Ci
xous, lrigaray, Foucault u.a.). Tiefenpsy
chologischen wie sozialhistorischen Ansät
zen gleichermaßen abgeneigt, interpretien 
Cox Miller unterschiedlichste Traum-Texte 
(,heilige Überlieferungen . literarische 
Träume, traumähnliche Texte) vor der An
nahme ,dreaming was indeed an interpreta
tive ,language' with many ,dialects" (:! - 1 ). 
deren ,Übersetzung ' die Kulrur der Spätan
tike zu erhellen vermag. Das disparate Ma
terial , so rechtfertigt Cox Miller ihren An
satz, eint die Art und Weise. in der man in 
der Spätantike Träume nutzte, Wll Bedeu
ruug und Ordnung in der Welt zu fi nden. 
Die Flexibilität der Träume als „henne
ncuticnl devices" ist otTen~icht lich. be
tra hlct man die je, eiligen Lebenswelten 
der Protagonisten: .. Fr m dmm Hie c nl~xts 
of life-and- lea th ·IH ices such as Perpetu:i 
faccd, lhrough litera _ ~ontex1 in · lving 
I\! tual e egcsis such as rjbbiniL" imcrµ t

er· \ erc engngl..'d in . t p1,1(:1 ica l c 11t1:.• ~r 0 1" 

social and ~conomic anxic1y such u · . r-

11:midorus · cat :i logm.• · g.ive tl'sti m 1\) 1 • 

drenms fünctio111.." j as o -rasions f r t-ormu
lming col1c-n!1H und •rs1and111g as \\ dl :1-; f1Jr 



giving articu late expres ion to perception. 
of seif and world" (251 f.). 

Patricia Cox Millers Buch bestiehl einer
sei ts durch ihren elegant vorgeführten post
modernen Theorieansatz, der Licht in das 
Dwtkel spätantiker Verhältnisse bringen 
soll. Gleichzeitig ist die Lektüre von einem 
Gefühl des Zweifels begleitet. Denn es 
scheint, dass dieser Theorieansatz so 
grundlegend von der Annahme eines post

modernen Subjektes geprägt ist, welcher 
voraussetzungslos auf historische Subjekte 
projiziert, diesen letztlich nicht gerecht 
werden kann. 

Peter J. Bräun/ein, Marburg 
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